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Zertuns ^ mewungen .
„ Es braust rin Rus wir dazumal
In allen deutschen Gauen !

Deutschlands Slaiionschrs gibt Signal
Zur fröhlichen Fahrt ins Grauen .

Es gibt Spione , die Gift verstreu ' »
Am Brunnen vor dem Tor .

Und gar im puncto „ Wacht am Rhein " —

Lieb ' Vaterland magst ruhig sein .
So ruhig wie nie zuvor !
Wir wollen uns siegreich ins Stahlbad stürzen ! "
Stammt diese Meldung vom Jahr « vierzehn ?
Fehlgeraieru Di « Nachricht wird

Vom Jahre dreinnddreitzig datiert .

„ Bon neun guten Deutsche » find durchschnittlich acht

Soldaten nnd der letzte .
Der für die Front nicht kommt in Betracht ,
Der ist der Vorgesetzte .
S ' ist höchste Zeit , das; dir große Zeit
Urber Deutschland komm « !

Der gute Deutsche ist bereit

Zu kämpfen mit Beharrlichkeit
Um seinen Platz an der Somme !

Schwarzweitzrot sind Fahnen und Schürze » . .

Stammt diese Nachricht vom Jahre vierzehn ?
Fehlgrrateu . Die Meldung wird

Vom Jahre dreinnddreitzig datiert .

„ Ter nationale Stiefel gellt
Im Rundfunk , auf der Stratze !
Ter Führer ruft hinaus in die Welt :

Der Freiheit eine Prügelgasie !
Man machte in Elbing zwei Rote kalt

( Man hat auf der Flucht sie erschossen ) ,
Ter eine lief weiter beim Zuruf : Halt !
Der audre swar schon doof und alt )
Blieb stehn wie angegossen . . . "

Stammt diese Meldung vom Balkan ?

Gestern kam sie aus Deutschland an . . .

Es tönt aus dem Rundfunk zum erstenmal
Ueber Land und Stadt :

„Schlutz mit Fasrismus und Kapital !
Am Wort ist das Proletariat !
Uns macht kein Friedensversprecher mehr dumm

Und kein Ossiziersehrenwort !
Achtung , wir reißen das Steuer herum .
Die Menschlichkeit geht über Bord ! "

Würde di « Meldung von achtzehn stamme »,
Wären wir wie sie so hart
Gewese » , als wir an di « Reihe kamen .

Hätten wir uns Herr » Hitler erspart . . .

Genossen vom Reich ! Wann ruft ihr Halt ?
Datiert die Meldung auf möglichst bald !

Jura .
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Am Hauprbahnhof einer großen Stadt .

Biele Trambahnlinien bringen Scharen von

Menschen , Autos fahren hupend vor , laden

ihre Last aus : die halbe Stadl ist an diesem
Samstag vor Astern auf den Beinen . In der

Lun " tren ein Borahncn des Festes , jedes
H - ; ist beschwingt vor freudiger Erwartung .
Manchmal taucht unter der festlichen , reise¬
lustige » Menge ein etwas abgerissener
Mrn ' ch auf . - er da und dort schüchtern sich
zu schaffen macht , als wollte er seine Dienste
anbietcn . Aber , wo er auch ist , ob er den

Schlag eines Autos ösfnen oder ein Gepäck¬
stück tragen will : immer kommt ihm ein an¬

derer zuvor .
Matt und verzweifelt steht Anton in der

Bahnhofshalle . Was war das schon für ein

Leben bis heute , denkt er . Und wieder kom¬

men — wie immer , wenn er lange nicht ge¬

gessen hat — dir alten Gaukelbilder aus der

Vergangenheit : das Butterbrot und das wilde

Herumrennen in ter Ichulpause : die warnic

Stube daheim . . . man durfte essen , so viel

man wollte Wenn die Mutier ihn jetzt sähe ?

Sie , die so peinlich war mit der Wäsche und

feincni Anzug . Verschämte Armut einer Bc -

amtenwiiwr — brummt er höhnisch . Wuß¬
ten diese Leute überhaup : , was Armut ist ?
Aus der Lehrstelle ging es in - en Krieg .
Schöner Krieg das . . . wie dumm nnd prah¬
lerisch war man hinansgegangcn ! Als man

eines Tages doch wieder heimkehrte , da be¬

kam man zwar eine Arbeitsstelle , ans der

man aber rasch hcrauSflog .

Einbranjende Züge wecken wieder für

Sekunden Antons müde gewordenen Will n .

Halb besinnungslos döst er vor sich b n :

Möglichkeiten , Brot ; n verdienen formen ich
im Takt der stampfenden Lokoinotiven . Fl >-

lahrssonne preßt den Rauch unter das w le

Glasdach der Bahnhofshalle . . . ihn fröstelt .
Die Hände in den durchschlissenen Taschen ,
im Gehirn rasende Angst vor dem Ni. ^- ts

heute und morgen , sein Mägen ein quä > ' n«

der . unruhiger Teufel , der lüstern nach Nah¬

rung brüllt . — so gebt Anton den Bahnsteig
aus und ab . Auf — nnd — ab . Da ! . . .

vlötzlich liegt eine hellederne Damentasche mit

abgerissenem Bügel auf dem schwarzen
Asphalt . Gedankenverbindung aus besse - ' n

s Zeiten : anfhebe » . . . Fundbüro . . . ehr -
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kicher Finder . Aber die Tat ist schneller als
der Gedanke . Aufheben . . . doch das Geld

nicht abliefern .
Seine Augen streichen einen Halbkreis

ab, dann geht er schon einige Schritte dem

Ausgang zu . Sem Blick grast die bedeckten

Köpfe der Reisenden ab ; der Halbkreis , enger

geworden im Hinausgehen , läßt sein Suchen
in fremde Augen «inhacken . Worte sausen
ihm plötzlich ins Gesicht : „Ach, mein Herr !
Meine Tasche ! " Der Halbkreis schrumpft zu¬
sammen ; wird Weib : schlank , schmal , groß
und blond . Die hrlledrrne Tasche geht wort¬
los in behandschuhte Hände über . EtwaS

klingt von verbindlichem Dank . Eil « auf den

Zug , — ein Zweimarkstück gleitet in seine
Hand .

Sinnlos gierig schließt Anton die Fin¬
ger . Sein Magen jubelt .

Plötzlich : hat er dieses Gesicht , dieses
simple Gesicht einer umfriedeten Frau , nicht
schon gesehen ? Früher einmal , - ort . . . . Als
wäre es heute , spürt Anton die kalte Frech¬
heit , mit der dieses Fräulein — sie war die

Tochter irgendeines Professors — ihn damals

ansah , als er wieder nach Hause kam . Sie
war die erste bekannt « Person — hatte Bahn¬
hofsdienst bei - er Frauenvereinigung — die

ihm begegnete . Stand vor Anton in ihrer
hochmütigen Tracht und sah durch ihn hin¬
durch , als ob er Lust wäre . In jener Zeit
begannen die Demütigungen : degradiert kam
er von der Festung nach Hause , weil er den
Kerl — den kleinen Fähnrich , der ihm vor
di « Brust stieß — niedergeschlagen hatte .

'

Die ganze Stadt stand damals auf gegen
Anton Kein « Hilfe , keine Empfehlung gab
es für ihn , so lange noch zu helfen gewesen
wäre . Ob seine Mutter nicht an der

Schande ihres einzigen Sohnes zugrunde¬
gegangen ist ? Gleichgültig, — ihr bißchen
Geld hat ihn ein « Zeitlang über Wasser ge¬
halten . . . Anton geht aus dem Bahnhof ;
schaudernd denkt er : sie wäre doch verreckt
wie ich, sobald die Inflation ihre paar Gro¬

schen verschluckt hatte .
Ob ihn dieses Weib , dickes Professoren¬

töchterchen , in seiner Verkommenheit erkannt

hatte ? Sicher . . . . Sie wird hier in der
Stadt verheiratet sein . Nun fährt sie nach
M. zu den Eltern . Und heute Nachmittag ,
bei Kaffee und Kuchen , wird sie erzählen , daß
sie ihn . Anton , gesehen hat ; daß der Nichts¬
nutz endlich vor die Hunde gegangen ist .

Heiße Scham überfällt Anton und jagt
ihn über den Bahnhofsplatz , der überwölkt ist
von einem rauchgrauen Himmel . Tie zwei
Mark Vermögen werden glühend in seiner
Handfläche , die er zur Faust geballt zwischen
Schenkel und durchriebenes Sackfutter ge¬
schoben bat . Er besinnt sich schwach : Brot

. . ., Essen . . .
Aber auf einmal spürt er das Quälen

der der Gedärme nicht mehr . . . Phantasien
von Stolz und Bitterkeit erwachen . . . Eine

Blumenfrau steht an der Ecke; Anton sieht
sie wie durch Schleier vor sich . Ein Grinsen

um die Mundwinkel nimmt er das Geld ,
kaust gelbe Schlüsselblumen , die wie Sonne

leuchten . Einen Arm voll Schlüsselblumen .
„ Schmutziges Geld ! " brummt er , „ das

Geld dieser verdammten Professorcngans .
Anna soll Blumen bekommen . "

Ueberrascht reicht ihm die Frau die Blü¬

ten ; erstaunt , daß solch ein armseliger Junge
Geld für Schlüsselblumen ausgibt .

Anton trägt sie durch die langen , öden

Straßen . Mit schwachen Knien stolpert er

die Treppe hinauf zu Annas Zimmer . Die

Türe ist verschlossen, das Mädchen noch fort . j

Er nimmt vom Balken über - er Tür den

Schlüssel , dem Anna dahin zu legen pflegt ,
wenn sie geht .

Zitternd gießen seine Hände das Was¬
ser aus der Kann « in das Waschbecken .

Am Fenster steht ein Tisch mit einer

Plüschdecke . Pracht solcher Zimmer . . .
Aber die gelben Blumen in der großen Schüs¬
sel — im Fensterrahmen vor dem Grau deS

Himmels — locken daS verblichene Rot der

Tischdecke zu sanfter Pracht auf . Es riecht
nach Heu und Sommer . . .

Anton schiebt einen Stuhl ans Fenster .
Weiß Gott , es ist gemütlich im Zimmer !
DaS war ein glänzender Einfall , Blumen zu
kaufen ! . . . Denn das feine Fräulein - von »
daheim wüßte , für wen er die zwei Mark

ausgegeben hat . . . Fröhlich spintisiert
Anton , steigert sich über sich selbst hinaus :
einmal wird cs ihm schon wieder gut gehen
. . . er wird zeigen , was er kann . . . er
wird der Rotte zu Hause die Wahrheit sagen
. . . Dann wird er wieder Blumen kaufen
. . . und die Anna wird er aus dieser Man¬

sarde hier hcrausholen . . . in eine reinlich «
Wohnung . . . und da wird ein weiches Bett
sein und gelbe Wände wie Sonne . . .

Immer wirren werden Antons Gedan¬
ken . Er sieht einen Garten in Frankreich . . .
Er hat einen gut gemachten und sauberen
Anzug an . . . fährt auf einem Schiff . . .
Wie ein atmender Traum ist eine Frau da

. . . alles ist hell und wohlriechend . Wie

schön , wenn man genug gearbeitet hat . . .
eine Erfindung hat er gemacht . . . Er steigt
aus dem Zug . . . hat zwei Mark in der

Hand , die will er verschenken .
Er schreckt auf ! Plötzliche Nüchternheit

durchdringt das wirre , ohnmächtige Gehirn .
Schritte auf der Treppe ! Wenn Anna jetzt
käme ! . . ' . Mit anastvollem Herzklopfen rafft
Anton sich auf . Schritte — schwere eines
Mannes und leichte einer Frau — sie gehen
vorüber . . . Auf die andere Seite . . .

Ta bricht Anton weinend zusammen ,
das Gesicht in den Händen aus dem Tisch .
Wilde Tränen der Hilflosigkeit und des Jam¬
mers schütteln seinen dünnen Körper . . .

Hunger . . .
Vielleicht hat Anna noch etwas Eßbares

in der Schublade . Und Anton hat Glück ; er
findet ein Stück Brot , ein wenig Butter und
die Reste eines BücklinaS . . . Stumpf sitzt
er vor den Blumen und stopft das bißchen
Essen hinunter . . .

Er füblt sich satt furchtbar müde . . .
Er wird sich aufs Belt legen bis Anna

kommt , nur einige Minuten ausruhen .
Kaum , daß er die Schuhe ausziehen kann . . .

Dämmerung sinkt herab , kriecht vom

Fenster her langsam in die Tiefe der Stube .
Anna wird wahrscheinlich beim Einkäufen in
den Läden warten müssen , überlegt Anton
und kämvft geoen seine Müdigkeit an . Glok -
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feil , die Ostern einläuten , dröhnen wie von

fern in stinen armen Schlaf . . . Er träumt
wirr . . .

Immer dröhnen und brummen di «

Glocken . . . Immer noch , unaufhörlich . . .

Entsetzt fährt Anton auf ! Es ist hell ,
schon Tag ! War es eben nicht noch Däm¬

merung ? Die Blumen , die er für Anna ge¬
kauft hat , stehen dort am Fenster Immer
noch — oder wieder ? — dröhnen , brummen

die Glocken . Festliches Läuten . Wo Anna

nur sein mag ? Er setzt sich stöstelnd , halb
noch im Bett , sieht sich in der Mansarde um :

sie ist nicht da . . .
Da öffnete sich die Türe mit einem Ruck

und der kleine Junge der Wirtin steht im

Rahmen .
Anton wendet den Kopf . „ Wo ist Fräu¬

lein Anna ? "

„Gestern ist sie ins Krankenhaus gekom¬
men " , erwidert der Kleine . „ Sie hat böse
Magenschmerzen gehabt , sagt meine Mutter .

Ich soll die Sachen zusammcnräumen , wir

bekommen einen neuen Mieter . "
Wieder dröhnen die Glocken . - . Ostern

. . . Fröhlicher Tag der Auferstehung , denkt

Anton und lächelt , bös « Berzweiflung um
di « Mundwinkel . „ Anna war schwanger . . . ,
ich weiß cs ja ", versucht er sich zu beruhigen ,
,aber so schnell . . . sie wird doch nichts ge -
• nn haben ! "

Er nimmt die Blumen aus der Schüs -
el stapft die Treppe hinunter , trottet schwer -

' ällig die Straß « entlang . „ Auch das Unglück
noch . . . auch das noch " spricht er vor sich
»in , unermüdlich ; ist nicht fähig einen Ge -
oanken zu fassen .

Der Pförtner des Krankenhauses weist
ihn zur Auskunft . Da sitzt ein Mann , er
blättert in den Büchern . „ Anna ! . , gestern
ringelicfert , wird heute operiert . Keine Be¬

suchs - Erlaubnis . Kommen Sie Mittwoch
zwischen drei und vier . "

„ Ich danke Ihnen " , sagt Anton und ver¬

läßt schwerfällig das Weiße Schreibzimmer .
Wie er wieder auf der Straß « steht ,

nimmt Anton die Blumen und wirst sie zwi¬
schen die schön gepflegten Beete , die sich vor
dem Tor des Krankenhauses ausbreiten . Ver¬

zweifelt , hoffnungslos tappt er fort ; weiter ,
ziellos durch " die Straßen der Stadt . . .
Spähend nach einer Gelegenheitsarbeit . . .
Festlich gekleidete Menschen schlendern an

ihm vorüber : fröhliche Burschen mit ihren

Schätzen , Familienväter mit Frau und Kin¬

derwagen . . . Er steht einen Bettler an der
Ecke stehen , schaudernd wendet Anton das

Gesicht ab und geht schneller . . . „ Ich muß
Arbeit finden " , denkt er „ und Mittwoch zwi¬
schen drei und vier Uhr . . . " Dann schlägt
er die Richtung ein zum Bahnhof . . . Viel¬

leicht , daß er einige Groschen verdient . . .
heute am heiligen Ostern .

Ein LanSvnvenstreiG .
Grote « ike au Sia ’ ien .

„ Laß nur ! " sagte Emil , als ich in Mailand

Pro » ant kaufen wollte schaff «s schon ! "

Und stieg in den Zug Aeugte in alle Ab -

teil « und klopfte schließlich an einer Tür , vor
der der Vorhang zugczogen war

Kontrolle ! " rief er . Schnell wurde die

Coupstür geöffnet und Emil schlüpfte hinein .
Ich nach . „ So ! " sagt « er befried gt . „Jetzt las .
ken wir aber niemanden mehr herein ! " verstaut «

sei » Gepäck und macht « «S sich in der Ecke bc-

Don « Bfio Kappßrt .

quem . Zwei ältere Damen , wie aufgeschreckte
Nachtvögel , sahen ihn fassungslos an . Emil

winkt « ihnen freundlich zu . . .
Im Gepäcknetz war seine kleine Zwergpalme

vorsichtig verstaut . Emil sah sie sofort . Er sah
auch «inen vielversprechenden Obstkorb und die

Hälse dreier Weinflaschen , die aus einer Tasche

guckten , und irat mir befriedigt auf den Fuß .
Die alten Damen , noch konsterniert von

unserem Eindringen , traute » sich nicht, sich zu

rühren .



. Zurrst werde ich si « in dir richtige ängst¬
liche Stimmung bringen ! " flüstert « Emil mir

zu. Dann lauter : „ Ich könnte mir eigentlich
jetzt in Tarvis meine Kakteen holen ! "

„ Welche Kakteen ? " fragte ich erwartungs¬
voll .

„Ach , da habe ich ja vor einigen Monaten
«ine furchtbare Sache gehabt ! " antwortet Emil ,
in der Erinnerung seufzend : „Ich wollt « billig

zu Kakteen komuien und habe mir in der Nacht
welch « im Kurpark von Ragusa ausgrgraben .
Entzückende Kakteen , sage ich dir . Run , ich
verstaue sie ganz oben im Koffer , damit ihnen
nicht - geschieht . An der Grenze kommt der Zoll¬
beamte und läßt mich den Koffer aufmachen :
„ Was haben Sie denn da ? " fragt er fassungslos .
„ Run , Kakteen habe ich mir gekauft ! " antwortete

ich harmlos . Ich konnte ihm doch n chtS vom

Kurpark in Ragusa erzählen . " „ Za , Herr ! " sagt
der Beamte fassungslos , „wissen Sir denn nicht ,
daß die Pflanrenausfuhr strenge untersagt ist ,
wenn keine Bewilligung vom Gesundheitsamt
bcigebracht wird . Wegen der Krankheiten , die

eingeschleppt werden können . Ich versichert «

ihm , daß mein « Kakteen kerngesund seien . Aber

das nützte nichts . Ich mußte sie an der Grenze
in der Quarantäne zunicklassen und überdies

rin « hohe Strafe zahlen . . . ! "

Die beiden Nachtvögel flattern aufgeregt
herum : „ Brrzeihen Sie , mein Herr, " sagte der

eine : „ Wir haben hier «ine Zwergpalme . . . ! "

„ Haben Sie rin « Bewilligung vom Gesund .

heitSamt ? " fragt « Emil sachlich.
„ Mein Gott , nein ! " antwortete sie. „ Wir

wußten ja nichts . . . ! "

„ Ra, das kann «ine böse Sache werden ! "

meint « Emil und räkelte sich in seiner Ecke. „ ES
kann Ihnen passieren , daß Sie in Quarantäne

bleiben müssen ! "
Fimmel , und Emmi wartet an der Bahn

» . . geben Sie uns «inen Rat . . . ! "

„ Am besten . Sie werfen das Biest aus dem

Fenster ! " meinte Emil .
Eine Minute späte war die Zwergpalme

draußen . Sie hat vielleicht zwilchen Mailand

und Tarvisio Wurzel gefaßt .
Emil war hochbefried gt „ Eine kleine Er¬

frischung wird jetzt gut sein ! " flüstert « er und

begann :
„ Wenn Sie nur nicht meine halbe Flasche

Wein finden . . . Ich möchte sie so gerne Groß¬

mütterchen mitbringen . . . "

Die Nachtvögel schnappen «in : „ Wieso . . .
Wein ? Darf man denn nicht . . . ? "

„ Ja , wissen Si « auch nicht ? " wundert sich
Emil . „ Seit voriger Woche ist di « Ausfuhr ita¬

lienischer Weine streng verboten . Mussolini
selbst hat im obersten Fasristenrat diese Maß¬
nahme verfügt . Aus nationalen Gründen , ver¬

stehen Sie . . . Ich habe eine halbe Flasche

Chianti in meinen Hemden versteckt . . . ! "

„ Um Gottrswillen ! " stöhnt di « Arme „ Wir

haben drei Flaschen Larrimae Christi . . . ! "
Emil trat mir erfreut auf den Fuß : „ Tann

trinken Sie sie aber schnell auS ! " sagte er sehr
eindringlich „ DaS ans dem Fenster werfen st
nämlich streng Verbote » wegen Gefährdung der

körperlichen Sicherheit , und wenn man den
Wein findet , haben Si « große Scherereien . . ! "

„ Aber wir können doch nicht dre ° Flaschen
Wein . . . " jammerte die Alte . „ Wenn die

Herren so freundlich sein würden , uns zu helfen ! "

Ich wollt « schon höflichst meine Dienste an .

tragen , aber Emil trat mir wieder auf den Fuß .

„ Ich möchte ja gerne ! " sagte er . „ Aber ck> vrr -

trage auf nüchternen Magen keinen Wein . Er
umnebelt sofort meine Sinne . . . ! "

„ Aber bitte , mein Herr ! " beeilte sich die
Alte . „ Wir haben ja einen kleinen Imbiß
mit . . . l "

Emil aß den kleinen Imbiß . Und trank
Lacrima « Christi . Ich aß und trank ebenfalls .
Die alten Damen mahnten uns zur höchsten Eile
und schenkten uns mit zitternden Händen ein .

Ter Wein machte Emil fröhlich . Er wehrte
die Dankesbezeigungen der Damen freundlich ab
und flüstert « mir dann zu : „Jetzt wollen wir
unS ein Caloille - Aepfelchen genehmigen ! " Hier¬
auf verschwand er auf den Korridor , um nach
wenigen Minuten wieder zurückzukommen .

Nach kurzer Zeit r ß der Schaffner die Tür

auf : „Fertigmachen zur LebenSmittel - Zollkon -
trolle ! " rief er ins Coups und warf die Tür
wieder zu. ( „ Eine Lira kostet der Ruf ! " flü -
stert Emil . )

„LebcnSmittel - Zollkontrolle, " stöhnte der

Nachtvogel . „ Was ist denn das schon wie¬
der . . ? "

„ Tas ist die Kontrolle , ob nicht italienisches
Edelobst zu Zuchtzwecken auS dem Lande ge -
schmuggelt wird ! " meinte Emil scheinheilig .
„ DaS ist nämlich an ein « Bewilligung des Acker -

bauminister ' umS geknüpft und diese ist uner¬

schwinglich teuer . . . ! "
Sie hatte drei Kilo Qbst mit . Kalviläpfel

( woher Emil daS nur gewußt hatte ) , wunder ,

volle Trauben und goldgelbe Bananen . Es war

schwer , alles zu vertilgen , aber eS ging schließ¬
lich .

Mit Zigaretten siel er aber durch . Sie

hatten kein «.
AuS Rache redete er ihnen ein , daß man

Seide ansführen dürfe .
Sie hatten einen Rest schöner Seide . Man

hat ihn an der Grenze weggenommen , weil sie
hn , beruhigt durch EmilS Ausführungen , nicht

versteckt hatten .
Denn Blumen , Obst und Wein sind ja noch

die einzigen Sachen , die man ausführen
darf . . . !

Ostereier festen dich an .

Auch «in « Lsterbetrachtong .

Die große Geschäftsstraße erglänzt in Hellem
Sonnenlcht . Die Scheiben der Schaufenster
piegeln daS glitzernde Sonnenlicht wider .

Osterzeit .
Jedes dritte Geschäft stellt Ostereier auS .

Ostereier als lustige , buntschillernde Atrappen

zwischen seidenen Stoffen , Hellen Hüten , glän¬

zenden Juwelen . Ostereier ans Schokolade , Mar -

z Pan , süßem Backwerk in Bäcker , und Konditor¬

läden . Kinder stehen vor diesen Läden , Kinder

in abgetragener , geflickter Kleidung , drücken ihre

schmalen , verhärmten , frühreifen Gesichter an

die spiegelnden Scheiben . In ihren Augen

flackert der Hunger nach ein b' ßchen Freude

und Schönheit .
ES sind die Kinder der Millionen harr um

ihr Leben kämpfender Menschen , Kinder aus

engen , schlecht g- lüsteten Stuben . Andere Kin¬

der kommen vorüber , in neuen Flauschmäuteln .
Sie lachen , diese Kinder , sie bleiben auch vor

den Schaufenstern stehen Sie bitten ihre Müt¬

ter , die neben ihnen stehen : „ Mutti , kauf mir

ein Ei . " Und die Mutter , sieht : hr Kind an ,

lächelt und verschwindet mit ihm in dem Laden

Ganz dunkel sind die Augen der Kinder auS

den engen , dumpfen Kassen des Elends . Eine

fast schmerzende Sehnsucht brennt in ihnen . Sie

haben ke nen Neid , diese Kinder . Aber einmal

möchten sie auch eines dieser lachenden , bunt¬

schillernden Ostereier ans Marzipan , Schokolade
oder süßem Backwerk haben , möchten einmal rin

bißchen Freude mit hinein in die hohen M' ets -

kasrrnen bringen , in denen keine Ostereier ver¬

steckt werden , ja, die nich: einmal das b ßchrn

Grün , einen kleinen Gar : en auswrisrn , wo all ¬

jährlich am ersten Ostrrtag lachende , sorglose
Jugend daS alt « Spiel von der Jagd nach den

Ostereiern von Neuem mit kindlicher Freuds
erlebt .

Berfchämt , bedrückt , schon ahnend und auch
schon vielfach wissend , daß di « Welt selbst
harmloser kindlicher Freuden nur kür « inen

kleinen Teil der Menschheit da ist, gehen die

Kinder aus den engen , lichtlosen Höfen untz
Häusern zurück in das Dunkel , woher sie kamen .

„Christus ist auferstanden " , läuten die Oste «
glocken . Wann endlich werden sie di « Freiheit
und di « Würde derer «inläulen , dir heute noch
in lichtlosen Höfe » ein ihnen von der Gesell¬
schaft bestimmtes menschenunwürdige - Schicksal
tragen müssen ? Moro .

Glossen .
Heiliges Notwehrrecht .

Monatelang hatte ihn das Schild „ Aron
Silberstrin , Herren , und Knabenbekleidung " , bi -
ausS Blut - gereizt . Es hatte ihn beläst : gt , be¬

leidigt , beschimpft , sein arisches Empfinden irr
den Kot gezerrt und mit schmutzigen Plattfüße «
getreten .

Er hatte schweigend gelitten . ' Für Deutsch¬
land .

Doch als er gestern weder vorbeigiug , ge¬
schah der heimtückische feig « lleberfall . DaS
Schild „ Aron Silberstein , Herren - und Knaben¬

bekleidung ", leuchte : « ftischgrmalt in der Sonn «
und versucht « ihm mit reflektiertrn Lichtstrahlen -
bündrln di « Blauaugen auszustechen ; üble Lack -
und Firnisdüste drangen ihm beizend in Mund
und Rase und suchten ihn auf hinterhältige
Weise kampfunfähig zu machen ; die Buchstabe «
des verruchten Schildes führten wilddrohend «
or entalische Kriegstänze auf und wollten sich
mit scharfen Spitzen auf ihn stürzen . . .

Um sein Leben zu retten , blieb ihm nur da¬

heilige Recht der Notwehr . Er verteidigte sich
löwenkühn mit der ersten besten Waffe , die ihm
' n die Hände kam

ES waren zufällig fünf Handgranaten und

zwei Brandbomben sowie rin Armeerevolver 08 .
So gui es ging , fetzt « er sich mit diesen unzu -
längfichen Mitteln gegen daS furchtbare Schild
zur Wehr und schlug endlich den Angreifer sieg¬
reich : n dir Flucht .

Hierauf sang er entblößten Hauptes daS

t ?orst - Wessel- Lied
DaS Sofortprogramm .

Piesekes sind Nationalsozialisten . Sehr
stramm « sogar . Seit der neue Kanzler am
Ruder ist , fühlen sie sich sozial so gestärkt , daß

sie sich sogar rin Dienstmädchen angeschafft
haben . Wilfr ed « heißt es.

Am ersten Morgen nach Wilfriedes Dienst¬
antritt erllärt Frau Pieseke : Zuerst stecken Sie

auf dem Balkon die Hakenkreuzfahne heraus und

machen Frühstück . Tann räumen Sir Schlaf -
und Wohnzimmer auf , bringen den großen Per¬

ser auf den Hof und klopfen ihn . machen daS

Kinderz mmer gründlich sauber und fegen den

Flur . Tann gehen Sie auf den Boden und brin¬

gen meine große Kommode herunter und mot¬

ten die Winteriachen ein Tann wa' chen Sie
di « Wäsch « und dann — —"

Da sagt Wilfriede : „ Berzeihensr jütigst , ist
da ? Ihr heutiges Programm — oder der neue

Bier - Jahresplan ? . . . "

ÄerischrMen - Gchau .
„ KoSmoS . " Zeitschrift für Naturfreunde .

Preis für drei Hefte und ein Buch im Viertel -

jahr Mk. 1. 85 De leh ' rrschienenen Heft « die »
str größten und leistungsfähigsten Zeitschrift für ,
alle Naturfreunde « nrhalteu ^ ^ MuMur reich «

III
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Fülle von fesselnden Aufsätzen aus den Gebieten
der Natur - , Völker - und Länderkunde , darunter

« inen Aufsatz über „Cytagenin " , einen neurnt -

dcckten Stoff im Blut , dessen besondere Eitzen¬

schaft darin beruht , die Entstehung von roten

Blutkörperchen zu fördern . Ein Aufsatz behan¬
delt „ Die Auferstehung von Hereulanum " ; «inen

anderen „ Merkwürdige Gestalten in unserer
Pflauzcngescllschast ", begleiten vier wunderbare

Naturaufnahmen , wie überhaupt di « in jedem
der H: s : e enthaltenen Bilder ausgezeichnet sind .

„ Weltftimmen . " In dieser bekannten Mo -

natssckrift werden den Lesern die wesentlichsten
Ncuericheinungen von Büchern aus allen Ge¬
bieten des künstlerischen und wissenschaftlichen
Schassens und Denkens in prägnant , lebendig
und spannend geschriebenen Umrissen vorgcstcllt .
Es sind nicht wahllose aneinander gereihte Re¬

zensionen irgendwelcher literarischer Cliquen ,

sondern objektive , eindringliche Darstellungen ,
di « eine lebendige Vorstellung von Inhalt , Cha .
rakter nnd Umwelt der berrefsenden Werke ver¬

mitteln Die Ze tschrif : gibt die Möglichkeit ,
das geistige Leben nnd Schaffen unserer Zeit

zu verfolge ».
„ Unser Schiss . " Zeitschrift für die Jugend .

Vierteljährig sechs Hrs e zum Preise von Mk.

1. 6t ! In oen neuesten Heften werden unter

ändert, « gebracht : „ Tie Karawane am Perser¬

golf " c ne neue Erzählung des trefflichen Bcr «

fasst - .- ganz neuartiger Jndianerbüchcr , Fritz
Stenben , Aussätze über „ Moderne Tieftaucher " ,

„ Auf Ricsenschildkrölen - Iagd in Briiisch -

Jndien " , „ Bricsiuarlcn erzählen Indianer ,

geschichte " , „Heiligtünrer der Völker " , daneben ist
au Tvicl und Scherz , Bricsmacken und Rä' iel

und was sonst noch die Fugend interessiert nicht

vergessen
Alle diese Zeitschrijten sind im Verlage

der Franckhschen Verlagshandlung ,
Stuttgart , erschienen

reklamen benutzt werden . Allerdings dürfen nur

amtliche Mitteilungen dort angebracht werden .

Dir rrichr « Amerikaner — dl « er immer

noch in Menge gibt — veranstalten neuerdings
ihr « Diners in den Lüften . In einem hyper¬
modernen Flugzeug mit gedämpftem Motor
wird dir Tafel fiir zehn bis zwanzig Damen und

Herren gedeckt , und während der Mahlzeit wird

ein Rundslug unternommen , so daß man di «

Aussicht auf New Nork oder Chikago genießen
kann .

Durch das Stirnrunzeln bekommt man

Furchen , weil es etwa fünfzig Gcsichtsmuskeln
in Bewegung fetzt .

Das Gift der Kobra - Schlange wirk : mir

tödlich , wenn es in den Blnikre ' slanf kommt .

Wenn man cs hinunrerschluckt . ist es ganz

harmlos .
In dem als berühmt schon bekauntrn japa¬

nischen Badeort Beppu gib : es kein einziges

europäisch eingerichtetes Hotel ; alles ist dort

noch japanisch . Beppu ist überwältigend reich an

heißen Quellen , dank dem nahen Vulkan . Es

ist einer der wenigen Städte der Welt , wo die

Natur selber der Hausstau das kochende Wasser

zum Eren kostenlos liefert . Jedes Hotel hat

seine eigene Warmbadeanstal ' . wd Hans seine

heiße Quelle . Stößt man einen S: ock in die

Erde , so qu' llt der heiße Dampf aus dem Boden .

Sehenswert ist dort außerdem die riesige Buddha¬

statue , die aus Zcnient besteht , aber der Zement

ist mit Knochen von Menschen gemischt , die hier
am Ort starben , ohne Frennde oder Verwand ! «

zu hinterlassen . Aus diese Weise ist die Bnddha -

statne ein Grabmal für die Toten . Innen ist die

Statue bohl und mit Gängen versehen .

Heiteres .

Wissenswertes Allerlei .

Es gibt etwa 450 Arten von fleischsresieudrn
Pflanzen in den verschiedenen Ländern , und

zwar kommen sie vorwiegend auf Boden ckor,
wo Slickstosfmangcl ist , also auf Torsboden ,

mageren Tandcbencn und stickstosfarmcn Wäger .

In Porrugal werden d: e°e Pflanzen von bnt

Hausfrauen in den Wohnungen aufgchäaqr . wo

sie als Jnsekenfängcr die, »».
Die Heuschrecken , die in Algier eine so läst ' gc

Plage darstcllcn , werden vielfach in Schiffs¬

ladungen »ach Frankreich gebracht nnd dor : als

Düngemittel verwendet . Anch ergeben diese

Heuschrecken, sofern sic n cht durch Arsenik ge¬
tötet würden , ein gnies Furier für Schweine

. Und Geflügel . Einige der Eingeborenenstämme
pfleg . - , : die Heuschrecken n ein « Art von festen
Blöcken züsanimenznprrssen . die bcrcirviltige Ab¬

nehmer . finden .
Nachdem >n Japan lange alle Filmszencn

verboten waren , in denen ein Kuß vorkanr , wird

man dort in dsticr Bcz - hung nachsichtiger . In

Pennsylvania aber dürfen di « Knßszenen nur

einen ganz geringen Rau : n cinnedmen . die be¬

hördlich genau abg grenzt ist .
Ein « sehr lurrkioiirdige Uhr koustruirrtr

Pasqua ! « Andcrval : n Triest im Jahre l874 .

In der Uhr wurde durch verdünn : « Schwefel¬

säure und eine Zirikkitgcl Wasierstori gebildet .

Dieser Wasserstoff hebt einen Behälter in die

- Höhr , d: r durch den dadurch enlstchenden Druck

das llh . nerk in Gang hä! : . Die Zinkkugcln
werde » immer erneuere so daß ständig nener

Wasserstoff eu : w ckel, ivrd .
. Di « Minarett « der türkischen Moscheen waren

bisher ^ ni ' t Zota : en aus dem Koran

schmück : ^^ werden sie aber zu Licht -

Wer will in den Himmel kommen ? Nach
einer langen Ermahnung sprach der Pfarrer zu

seiner Gemeinde : „Alle , die in den Himmel

konnnenwollen , sollen aufstehcn ! " All « erhoben
sich, außer einem Mann , der sehr sanft aussah .

Dieser schaute mit ruhigen , klaren Auge » dem

Pfarrer ins Gesicht . „ Was " , schrie dieser erbost ,

„ Sie wollen nicht in den Himmel kommen ? "
Der sanste Mann sah den Pfarrer noch sanfter
an : „ Nicht a n g e n b l i ck l i ch", enigegncte er

ruhig .

Flitterwochen . Jones wurde in dar Privat -
Büro des Chefs gerufen . „ Ich gratulier « Ihnen

zn Ihrer Verheiratung " , sagte dieser . — Jones
dank : « untertänig und fragte , ob er «inen freien

Tag haben könne . „ Wie lange wollen Sie Ihre

Flitterwochen ausdehnen ? " — „ Ja . Herr . . .

was wollen Sie damit sagen . . . wie lange
iii - . incn Tie wohl . . . ? " stammelte Jones . —

„ Wie soll ich das wissen, " entgegnete der Chef ,

„ich hab- : ja die Braut noch nicht gesehen . "

Hilf « in der Not . Ein sehr hübsches Mädchen

hatte einen etwas korpulenten Anbeter . Ter

stämmige Liebhaber kau : eines Tages , um die

Hand drr jungen Dame zu' erbitten . Er fiel vor

ihr auf die Knie , um in dieser althergebrachten

Weise ihr Jawort zu erhalten . Gerade diese

romantische Stellung war nicht dazu angetan ,
die Stimmung des Mädchens zn heben , und

prompt vcrweiger : « sie ihn . ihr Jawort . „ Run

gut . Marie " , meinte er schließlich , imn : er noch

aus den Kn en liegeitd , „ rvenn Tie schon meine

Werbung nicht annchmen wollet : , io können Sic

mir doch wenigstens helfen , anfzuslcben
"

Gelegentlich . Ein amerikanischer Film -

schau ' picler ließ sich einen Paß ansstcllen . „ Un -

vcrhe ratet ?" frug der Beamte . „ Gelcgent -
l i ch" , antworte : « der Schanfpieler .

Gchach - SSe .
Alle Zuschriften und Anfragen an Gen .

Wenzel Scharoch . Zwettnih Nr . 85
bei Teplitz - Echönau .

Allen Anfragen ist Rrtourmarte belzulkgen .

Schachaufgabe Nr . 132 .

Von Julius Reinert . Nestomltz .
Schwarz : Kc3: Se2; Bd4 (3).

Weiß : KbI; Till : La4: Sf3; B12. 13 (6).

Malt In 2 Zfltcn !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach Erscheinen
der Aufgabe an Gen. Wenzel Scharoch . Zwcttnitz . ein «
zusenden .

LSsongszui zu Nr. 129: Dil - b5 !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Genossen
ein : Walter Ludwig . Robek Franz . Michel Rudolf .
Schmied Fcrd. , sämtliche aus Kwitkau . Grimmer Emil.
Katarinaberg ; Gube Wenzel . Kaiserswalde ; Fink Viktor ,
L' llrichstal ; Schwarz Raimund und Kropf Rudolf . Kloster¬
grab ; Hyna Josef . Hyna Franz . Adam Johann . Goldbach
Franz , sämtliche aus Hostomilz : Reinert Julins . Neslo -
nütz ; Beutel Wilhelm . Amsdorf bei letschen ( nach TeS
folgt l7Xc ? D* h Ificke Josef und Fritsch Anton. Mar¬
kersdorf ; • Böhm Heinrich . Jonsbach ; Dinnebier Emil .
Tctscbcn ; Wenzel Adolf. Arnsdorf bei Haida : Schöbel
Franz . Straußnitz : Klein Edmund . Algersdorf ; Mildorf
Adolf. Tischau : Triltsch Gustav . \ \ ist erschau : Hilgarth
Herrmann . Keu- Wistritz : Ulbert Rudolf . Prosseditz ; Döh-
nert Max. Tischau .

Partie Nr. 31.

geräumt würde .

ohne einen ernsthaften Ver-
Die Versperrung sämt -

sollte : 10. dXct ,
anzustreben : falls
zufrieden sein .

Dies
scheben .

11. LXe4.
12. LXe7<

möglich , entschließt sich

Beide Spider lavieren
such zu einer Angriffsaktion . _
lieber Linien nnd Kaltstellung des Bauern rückt dem
Remis immer näher .

32. DaSXdS mit Remis im 39. Zuge.
Anmerkungen von R. Q. , Marienbad .

Gespielt am 21. August 1932 in Bodenbach * Kreis¬
meisterschaft .

Damengambit .
Weiß : Scharoch . Wisterschan .

Schwarz : Wünsche . Wamsdorf .

Die Verteidigung ist bestimmt nicht schlechter als
andere , trotzdem halten wir die alte Abwicklnngswclse :
dXc4 . b5, nebst a6. c5 usw. für vorteilhafter .

10. Si3 —e5 Sf8 —g6
Ein Beweis , daß Schwarz die weitere Behandlung

nicht bekannt ist . Folgen
Sd5. uin völlige Befreiung
DXc7, und Schwarz kann

Sehr
f7 ist eine bedeutend schlechtere als auf c7. Die Deckung
des Bauern sollte mit Kf7 vorgenommen werden , wo¬
durch der Dame ihr Standfeld verbliebe und anderseits
dem Turm die achte Reihe

1. <12—d4 d7 —d5
2. c2 —c4 c7 —e6
3. Sbl —c3 Sg8 —( 6
4. Lei —g5 SbS —d7
5. e2 —e3 c7 —c6
6. Sgl —13 Lf8 —e7
7. Ddl —c2 0 - 0
8. Lf 1—c2 TtB —cS
9. 0 —0 Sd7 - fS

11. Se5Xg6 h7Xgö
12. 12—14

konnte bereits im vorhergehenden Zuge ge-

12. — Sf6 —h7
13. Lg5Xe7 Dd8Xe7
14. TH—f3 17—f5
15. De7 —17

schwach gespielt Die Stellung der Dame auf

16. Tal —fl Sh7 —16
17. Le2 —d3 Sf6 —e4
18. Ld3Xc4 d5>- c4
19. W- b3 LcS —d7
20. Dc2 —13 DI7 —f6
21. Tg3 - g5 KgS —f7

22. Df2 —d2 Tas —ds
23. Sc3 —e2 Ld7 - cs
24. Dd2 —c3 b7 —bs
25. ct —c5 LcS—a«»
26. TH—el La6Xe2
27. TelXc2 bft —b5
28. Dc3 —a5 DI6 —e7
29. Te2 —el Tds —d7
30. Tel —e2 TeS —h8
31. g2 —g4 Dc7 —dH
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